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Warme Wolldecke statt Heizpilz
KOMMT ZUM RAUCHVERBOT DRINNEN AUCH DAS HEIZVERBOT DRAUSSEN?

Das Departement für Volkswirtschaft,
Energie und Raumentwicklung des Kan-
tons Wallis informiert.

Aufgrund des neuen kantonalen Gesund-
heitsgesetzes, welches seit dem 1. Juli 2009
das Rauchen in allen geschlossenen öffentli-
chen oder öffentlich zugänglichen Räumen
verbietet, beabsichtigen einige Gastronomie-
betreiber, auf ihren Terrassen Aussenheizun-
gen zu installieren. In der kantonalen oder
regionalen Presse erschienene Anzeigen bieten
gar den Vertrieb solcher Heizsysteme an.
Angesichts des bevorstehenden Winters möch-
ten wir Sie über die geltende kantonale Rege-
lung im Energiebereich informieren,
insbesondere hinsichtlich Heizungen im
Freien. Es gilt zu beachten, dass die Installation
von Heizungen im Freien im Widerspruch zur
Verordnung betreffend die rationelle Energie-

nutzung in Bauten und Anlagen (VREN) vom
9. Juni 2004 steht, welche in Art. 15 besagt:

Der Bau neuer sowie der Ersatz und die Än-
derung bestehender Heizungen im Freien
(Terrassen, Rampen, Rinnen, Sitzplätze usw.)
sind nur zulässig, wenn sie ausschliesslich mit
erneuerbarer Energie oder nicht anders nutz-
barer Abwärme betrieben werden oder wenn:
– die Sicherheit von Personen und Sachen

oder der Schutz von technischen Einrich-
tungen den Betrieb einer Heizung im
Freien erfordert;

– bauliche Massnahmen (z. B. Überdachun-
gen) und betriebliche Massnahmen (z. B.
Schneeräumungen) nicht ausführbar oder
unverhältnismässig sind;

– die Heizung im Freien mit einer tempera-
tur- und feuchteabhängigen Regelung aus-
gerüstet ist.

EG Sämtliche Heizsysteme, welche ausserhalb
von geschlossenen und isolierten Räumlich-
keiten Wärme abgeben, werden als Heizun-
gen im Freien betrachtet. Zu den
erneuerbaren Energien zählen in diesem Zu-
sammenhang vor allem die Solar- oder die
Holzenergie. Geothermie kann diesbezüglich
auch berücksichtigt werden, vorausgesetzt,
die Wärmenutzung erfolgt direkt mittels Erd-
wärmesonde ohne Wärmepumpe. Wärme-
pumpen sind in diesem Zusammenhang
nicht zugelassen. Die Abwärme von Kühl-
oder industriellen Prozessen kann diesbezüg-
lich auch berücksichtigt werden, sofern sie
nicht anders genutzt werden kann.

Das Betreiben von Heizungen im Freien ohne
vorherige Genehmigung durch die Gemeinde
verstösst gegen das Energiegesetz vom 15. Ja-
nuar 2004. 

Heizpilze belasten die Umwelt erheblich.

UMWELTGEDANKEN
Sitzen vier Personen eine Stunde unter einem Heizpilz, entstehen in dieser Zeit 2,6 kg CO² durch den Betrieb. Ein Heizpilz gibt so bis
zu 4400 kg CO² in einer Saison in die Atmosphäre ab. Mit der Energiemenge für den Betrieb eines Heizpilzes könnten beispielsweise
vier gut gedämmte Wohnungen (70 m²) einen ganzen Winter lang beheizt werden. Mit dem sparsamsten Serien-PKW könnte man
mit derselben Energiemenge einmal um die Welt fahren. In Zeiten, in denen der Klimawandel von der Vorhersage zur Realität
wurde, ist es nicht mehr vertretbar, Heizpilze draussen aufzustellen und so den Winter zum Frühling zu machen. Die Einwohnerge-
meinde Zermatt appelliert an die Gastronomen, lieber Stühle mit einer warmen Holzsitzfläche anzuschaffen und weiche, flauschige
Decken, vielleicht sogar mit einem werbenden Aufdruck, für die Gäste bereitzulegen.

Achtung Wild – bitte nicht stören!
DAS RESPEKTIEREN DER WILDRUHEZONEN IST IM WINTER FÜR DIE TIERE ÜBERLEBENSWICHTIG

Wie der gesamte Kanton Wallis verfügt
auch unsere Region um Zermatt, Täsch
und Randa über einen grossen Reichtum
an wildlebenden Säugetieren und Vögeln.
Alle einheimischen Wildtiere kommen in
gesunden und überlebensfähigen Popula-
tionen vor und stellen insbesondere für
den Tourismus einen wichtigen Anzie-
hungspunkt dar.

Für unsere Wildtiere ist der Winter die schwie-
rigste Jahreszeit, welche unter ihnen am meis-
ten Opfer fordert. Für das Überleben der
Wildtiere ist deshalb die Ruhe vor Störungen
der wichtigste Faktor, welcher ein sicheres
Überwintern der gesunden Tiere erlaubt.
Langfristig können unsere Wildtierbestände
nur erhalten werden, wenn wir ihnen den not-
wendigen Schutz vor Störungen gewährleisten.

Störungen vermeiden
Vor allem Störungen durch touristische,
sportliche und weitere Aktivitäten des Men-
schen in den Lebensräumen von wildleben-
den Tieren gilt es, durch vernünftige
Vorkehrungen zu beschränken. Das Bundes-
gesetz über die Jagd und den Schutz wildle-
bender Säugetiere und Vögel verpflichtet die
Kantone, für diesen Schutz der Wildtiere auf
deren Gebiet zu sorgen. Der Kanton Wallis
hat im kantonalen Jagdgesetz in Artikel 37
dem Staatsrat die Kompetenz zum Erlass ent-
sprechender Massnahmen eingeräumt. Wild-
ruhezonen sind zeitlich beschränkte Zonen,
die vom Staatsrat, nach Anhörung der inte-
ressierten Kreise, ausgeschieden werden.
Diese Zonen dürfen während deren Gültig-
keitsdauer (in den Wintermonaten) nicht be-
treten werden. Damit wird dem Wild die
darin erforderliche Ruhe, insbesondere zur

Winterszeit, gewährt. Die Zonen werden je-
weils so angelegt, dass auch für die Winter-
sportler genügend Spielraum für die
Ausübung dieser Aktivitäten verbleibt.

EG

Durch das Respektieren der Wildruhezonen
ist ein Nebeneinander zwischen Wildtieren
und modernen menschlichen Aktivitäten
ohne Weiteres möglich. In diesem Sinne bit-

tet der Wildhüter alle Leserinnen und Leser
um Mithilfe, das Kultur- und Erbgut Wild in
unserem Kanton unbeschadet auch für die
künftigen Generationen zu erhalten. 

Die Wildruhezonen sollen unbedingt respektiert werden.


